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		  Über das Buch
Die Melancholie ist heimatlos geworden. Die lärmende Fröhlichkeit der Gegenwartsmenschen, die mehr und mehr neue Erlebnisse in immer kleinere Zeitabschnitte hineinzupressen suchen, lässt für Trauer und Melancholie keinen öffentlichen Raum. Wer in diesem Wettrennen nicht mithält, gilt als Spielverderber; allenfalls kann man ihm zugutehalten, »ausgebrannt« zu sein und oder an einer »Depression« zu leiden.
Aber kann man das, was als »Volkskrankheit Depression« durch die Schlagzeilen geistert und mit überaus großem Aufwand bekämpft wird, allen Ernstes als »Chance« bezeichnen? 
Der klinisch tätige Arzt und Psychotherapeut Till Bastian will der Melancholie wieder zu ihrem Recht zu verhelfen, statt in ihr nur den unerwünschten Störenfried zu sehen. Vor allem soll die große Chance erkannt werden, die in ihr liegt: es gibt einen Weg von der Melancholie hin zu größerer seelischer Freiheit. 
Über den Autor
Dr. med. Till Bastian, geb. 1949, ist Arzt und Psychotherapeut an einer Fachklinik für psychosomatische und internistische Medizin. Der Autor zahlreicher Bücher lebt in Isny im Allgäu, ist verheiratet und Vater von zwei Söhnen.
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   Und wer ist kein Verrückter? 
Wer ist frei von Melancholie? 
Wer wird davon nicht mehr oder minder 
in Anlage oder Neigung betroffen?
(Robert Burton: Anatomie der Melancholie, 1621)
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   Als Einführung – 
oder: Von der Notwendigkeit, gegen den Strom zu schwimmen
Kein Buch könnte unzeitgemäßer sein als dieses hier, das Leserin und Leser eben jetzt aufgeschlagen haben. Sie seien also ausdrücklich gewarnt. 
Die lärmende Fröhlichkeit der Gegenwartsmenschen, die, stets auf der Suche nach neuen Erlebnissen, mehr und mehr an meist aktivistisch ausgerichteten Daseinsoptionen in immer kleinere Zeitabschnitte hineinzupressen suchen, eröffnet für Trauer und Melancholie keinen öffentlichen Raum. Wer in diesem Wettrennen nicht mithalten und nicht, wo nötig, auch die Ellenbogen gebrauchen kann, gilt als Spielverderber; allenfalls kann man ihm oder ihr zugutehalten, »ausgebrannt« zu sein und, falls es noch schlimmer kommt, an einer »Depression« zu leiden – diesen leistungsfeindlichen »Ausfall« zu beheben, ist dann Sache der Psychiater und der pharmazeutischen Industrie. Die Melancholie ist heimatlos, ist ortlos geworden.
Dem sei, wie es sei, aber kann man das – so wird mir entgegengehalten werden –, was als »Volkskrankheit Depression« durch die Schlagzeilen der Massenmedien geistert und mit überaus großem Aufwand bekämpft wird, allen Ernstes als »Chance« bezeichnen? Ist das nicht eine Verhöhnung der Leidenden, eine zynische Pointe, vermutlich halb esoterischer Schwindel, halb skrupellose Geschäftemacherei?
Gemach! möchte ich mit einem herrlich altmodischen deutschen Wort erwidern – immer langsam! Als klinisch tätiger Arzt und Psychotherapeut bin ich nämlich sehr wohl mit Menschen vertraut, denen ich – so will es das Selbstverständnis der modernen Medizin – eine »depressive Episode« oder eine »rezidivierende depressive Störung« im Sinne der ICD (= International Classification of Diseases) zu attestieren habe; ich weiß allerdings sehr wohl, dass nicht wenige meiner Berufskollegen heute, enttäuscht von einer wohl tausendjährigen, ebenso intensiven wie ergebnislosen Suche nach den Ursachen dieser Erkrankung, der Meinung zuneigen, »die« Depression gebe es vermutlich gar nicht. Was es gibt, so diese neuere Ansicht, ist eher eine Vielfalt von Ereignisketten, die dann am Ende allesamt in das münden, was man – quasi in der Außenansicht – klinisch als »depressive Herabgestimmtheit« bezeichnet, aber ohne dass es sich dabei um eine Krankheitseinheit handelt. Und ein Weg in diesen unerquicklichen Zustand wäre eben das, was ich, um in der hier benutzten Sprache zu reden, als das Abrutschen von der Melancholie in die Schwermut bezeichne.
Ich bin im vorliegenden Buch indessen ausschließlich an der »Innenansicht« dieses melancholischen Seelenzustandes interessiert (den ich, nebenbei bemerkt, auch aus eigener Erfahrung sehr gut kenne), und bei seiner Beschreibung bemühe ich mich energisch und konsequent um Begriffe, wie sie gerade nicht aus dem Theoriegebäude der klinischen Medizin stammen. Die zentrale These meines Buches ist dabei die folgende: Eben weil unsere laute, grellbunte, alle Abläufe beständig beschleunigende »Erlebnisgesellschaft« Trauer und Melancholie als unwillkommene Störungen sozusagen per Dekret verboten hat (der Schwermütige ist ja nicht nur ein Spielverderber, er neigt meist auch entschieden zum »Konsumverzicht« und ist schon deshalb unerwünscht), brechen sie sich immer wieder mächtig Bahn – von der Gesellschaft ins Abseits, in die Subkultur verdrängt, kehrt, da ist Sigmund Freud Recht zu geben, dieses Verdrängte »unerledigt wieder«, schafft sich jenen Raum, dem es im Alltagsleben nicht haben darf. »Depressionen« sind vielleicht auch deshalb so häufig, dass bisweilen schon von einer »Epidemie« gesprochen wird, weil die kaum noch tolerierte Melancholie einerseits untersagt, andererseits dann, wenn sie sich nicht mehr verbieten lässt, als Krankheit abgestempelt und mit dem Arsenal der modernen Medizin behandelt wird. Das Letztere ist in vielen Fällen ohne Zweifel sinnvoll, aber auch hier gilt ebenso unbezweifelbar der alte Satz, demzufolge vorbeugen besser ist als heilen. Vorbeugen, das würde in diesem Fall heißen: der Melancholie wieder zu ihrem Recht zu verhelfen, statt in ihr nur den unerwünschten Störenfried zu sehen. Vor allem aber sollte die große Chance erkannt werden, die in ihr liegt: sie bietet eine Möglichkeit des Daseins, die freilich auch im Inneren des derzeitigen Sozialgefüges subversiv wirken kann, ohne es zu wollen – einfach deshalb, weil sie ist, wie sie ist, und weil es, so jedenfalls meine feste Überzeugung, einen gangbaren Weg von der Melancholie hin zu größerer seelischer Freiheit gibt. 
Davon handelt mein Buch – und ob die Leserinnen und Leser diesen Weg beschreiten wollen, bleibt ihnen selbst überlassen.
Einen Leitspruch für eine Darstellung wie diese zu finden, fällt nicht schwer. Er kann nur lauten: 
Auch ich bin in Arkadien!
Leserinnen und Leser, die nun genauer wissen wollen, was es damit auf sich hat, finden eine Erläuterung in einem der Anhänge zu diesem Buch.
Till Bastian im Winter 2013/14
(denn ein Buch wie dieses kann man nicht im Sommer schreiben...)
Eine kurze Anmerkung zum klugen Gebrauch dieses Textes:
Mein Buch ist so abgefasst, dass es sich durchaus lohnt, die in den Text eingeschalteten Abbildungen ausgiebig und in Ruhe zu betrachten, statt sie zu überblättern.
Das erste Kapitel »Die Schwermut« versucht, durch eine historische Rückschau die Orientierung zu erleichtern; die sich anschließenden Kapitel sind dann rein beschreibend gehalten, während sich erst das Kapitel »Die Seele« um ein deutendes Verständnis bemüht; das letzte Kapitel schließlich, »Die Freiheit«, hat einen lebenspraktisch-therapeutischen Schwerpunkt.
 
      
 
 
   Die Schwermut – 
oder: Die Kinder des Saturn
Das Geheimnis des Lebens sei im Grunde ganz einfach, meinte der französische Dichter Anatol France (1844–1924): Menschen werden geboren, sie leiden, sie sterben. Bisweilen sind sie auch glücklich. Aber es ist ihnen nicht genug damit. Sie stellen Fragen, sie wollen wissen, warum. Sie verlangen Auskunft über die Gründe, die es für den Zustand der Welt, in die sie ungefragt hineingeboren worden sind, geben mag. Was wird hier gespielt, und wer bestimmt in diesem Spiel die Regeln? Immer wieder haben die Menschen sich an einer Antwort auf diese Fragen versucht, aber wenn man die Summe aus all diesen Mühen zieht, steht unter dem Strich ein ernüchterndes Ergebnis: Eine Antwort, die allseits befriedigt, gibt es nicht. Wir mögen weinen, wir mögen klagen – aber so laut wir auch rufen: Die Welt bleibt stumm.
Das Gefühl, das dem Erlebnis, dieser Welt gleichgültig zu sein, sich anschließt – dieses Empfinden ist die Quelle der Schwermut, jener Stimmung, die der Gegenstand meines Buches ist. Leserin und Leser sollen hier zum zweiten Mal gewarnt sein: es ist keine leichte, keine immer schmackhafte Kost. Aber wer sich einmal hindurchgebissen hat, mag am Ende für die Meisterung seines Lebens doch einigen Nutzen daraus ziehen können. Dies freilich nur dann, wenn nicht Vorurteile und eingeschliffene Denkroutine die nächtliche Fahrt behindern, zu der ich einladen möchte: Wir wollen den Ozean der Betrübnis durchqueren, um dann, nach langer Reise, an der Küste der Freiheit den Anker zu werfen. Und ich hoffe, dass der eine oder andere unter meinen Passagieren es wagt, dort an Land zu gehen.
Aber zunächst müssen wir unsere Seekarten ausrichten und unseren Standpunkt bestimmen – erst dann können wir herausfinden, welchen Kurs es einzuschlagen gilt. Um mit dieser Positionsbestimmung zurechtzukommen, tut zunächst eine Reise in die Vergangenheit not. Denn dass sich unser inneres Erleben verdüstern und beschwerlich werden kann, gehört zu den ältesten Erfahrungen der Menschheit – und es ist keineswegs unwichtig, welche Zeugnisse dieser Erfahrung überliefert sind. Worte wie »Trübsinn« oder »Schwermut« sprechen freilich für sich selbst, sie sagen allen etwas, sie bedürfen keiner weiteren Erläuterung.
Deshalb haben sich auch die Künste seit jeher um diesen eigenartigen Seelenzustand bemüht, den man seit Jahrhunderten gerne »Melancholie« nennt (aus welchen Gründen dies geschieht, wird einige Absätze weiter unten erläutert). Und zwei Eigentümlichkeiten werden dabei immer wieder hervorgehoben: das Dunkel, das den schwermütigen Menschen umgibt, und das Gefängnis, in dem er sich befindet. Es handelt sich hier sozusagen um zwei Dimensionen desselben Empfindens, um eine des Ortes und um eine der Zeit. Die örtliche Dimension ist die der Einschließung, die den Schwermütigen an einen Fleck bannt, den er nicht mehr oder nur höchst ungern verlässt, denn das Anderswo lockt ihn nicht, es droht mit noch größerer Gefahr und Belastung. Und die zeitliche Dimension ist die der Dunkelheit, die über die Seele hereingebrochen ist – die Nacht der Schwermut. Doch dieser »Seelenfinsternis« dämmert, wie es dem Schwermütigen scheinen will, kein lichter Morgen, und wenn der Tag dennoch anbricht, so wird er nichts zum Besseren wenden.
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